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Wenn das Tempo nicht mit der Schule harmoniert

V orfreude auf das Lernen, aber auch
Unsicherheit, innere Abwehr,
Ängste – der Schulanfang löst sehr

unterschiedliche Gefühle aus. Schulische
Nöte nehmen generell zu und sind in der
homöopathischen Kinder- und Jugend-
medizin ein großes Thema. Es zeigt sich,
dass vor allem Buben und Mädchen, die
von der Norm abweichen, Schwierigkei-
ten im herkömmlichen Schulsystem ha-
ben. Kinder mit ausgeprägtem Bewe-
gungs- und Freiheitsdrang bilden eine
große Gruppe. Wenn sie ihre Qualitäten
entfalten können, sind sie im Leben oft
flink, geschickt, einfallsreich und ausdau-
ernd. In der Schule fallen sie hingegen
häufig wegen Unruhe und Konzentra-
tionsschwächen negativ auf. Auch neigen
sie dazu, innerlich angespannt und
aggressiv zu werden, wenn sie zu lang still
sitzen müssen.

Homöopathische Unruhemittel wie Tu-
berkulinum, Iodum oder Mercurius kön-
nen diesen Schülern helfen, eine stabilere
Mitte zu finden und mehr Frustrations-

toleranz zu entwickeln. Das funktioniert
umso besser, je förderlicher ihre Rahmen-
bedingungen sind: kreative Freiräume in
und außerhalb der Schule, Rückhalt im
Elternhaus, möglichst kein Fastfood, we-
nig TV und Computer.
Die Gruppe der Spätentwickler hat es

ebenfalls schwer im gängigen Schulalltag.
Tempovorgaben wirken auf sie schnell
hemmend und verunsichernd. Homöopa-
thisch können entwicklungsfördernde
Globuli-Arzneien wie Calcium carboni-
cum, Silicea oder Barium carbonicum den
Langsameren wertvolle Impulse geben,
aus ängstlicher Stagnation heraus- und in
eine selbstbewusstere Vorwärtsbewe-
gung hineinzukommen.

Dass Mütter ihren Kindern das Lernen
erleichtern möchten, indem sie in Eigen-
initiative Globuli verabreichen, ist ver-
ständlich. Hilfreich ist dies allerdings sel-
ten. Neben therapeutischer Erfahrung
braucht es genug emotionalen Abstand,
um das passende Arzneimittel zu finden
und es in der richtigen Dosierung einzu-
setzen. Die Eltern schulgeplagter Kinder
sind meist selbst erheblich belastet, ge-
stresst und benötigen Ermutigung.

Auch vielen Lehrern macht die Schule
zu schaffen. Kaum eine Berufsgruppe er-
fährt so wenig Bestätigung ihrer Arbeit.
Dazu kommt, dass die Lehrpläne dichter
und die Persönlichkeiten und Probleme
der Schüler vielschichtiger werden.
Was bleibt allen Beteiligten zu wün-
schen? Freudvoll nutzbare Spielräume,
genug Wertschätzung , und dass allseits
nicht nur Defizite gesehen werden, son-
dern auch alles, was gut ist und bereits
gelingt!
Die Autorin ist Heilpraktikerin und zertifizierte
Homöopathin in Bayern.

Buben und Mädchen, die irgendwie von der Norm abweichen, haben die meisten Probleme im Schulsystem.
Lernschwierigkeiten betreffen besonders oft bewegungsfreudige Kinder und Spätentwickler.

Abschalten können hält Lehrer gesund
Burn-out. Lehrer leiden, weil die Anerkennung
fehlt und sie sich zu viel um die Kinder sorgen.

JOSEF BRUCKMOSER

MÜNCHEN, KLAGENFURT (SN). In
wenigen anderen Berufsfeldern
ist Burn-out ein so beherrschen-
des Thema geworden wie im
Lehrberuf. Als eine der wesentli-
chen Ursachen dafür hat sich in
mehreren Studien gezeigt, dass
viele Lehrerinnen und Lehrer
auch im Privatleben nicht ausrei-
chend Distanz zum Berufsalltag
finden. Von heute, Montag, bis
Mittwoch geht die 76. Tagung der
Arbeitsgruppe für Empirische Pä-
dagogische Forschung (AEPF) in
Klagenfurt u. a. der Frage nach,
wie die „Baustelle Lehrerbildung“
Pädagoginnen und Pädagogen
besser gegen
Burn-out
wappnen
kann.
„Abschal-

ten können
und Abstand
finden ist da-
bei ein großes
Thema“, sagt
Ewald Kiel, Lehrstuhlinhaber für
Schulpädagogik an der LMU
München. „Gerade engagierte
Lehrerinnen und Lehrer wollen
ganz bei ihren Kindern sein.“ Das
sei auch noch nicht das Problem.
„Lehrer, die vor Enthusiasmus
brennen, brennen nicht aus.“
Burn-out droht u. a., wenn die
Distanz zum Berufsalltag fehlt.
„Stark gefährdet sind Lehrer, die
sich noch lang nach Dienstschluss
um ihre Kinder sorgen oder mit
dem System hadern, oder Lehrer-
ehepaare, bei denen sich selbst in
der Partnerschaft noch alles um

die Schule dreht“, sagte Kiel im
SN-Gespräch.

Als Problemkreis nennt der
Wissenschafter auch fehlende An-
erkennung und eine wenig offen-
sive Bewältigung von Schwierig-
keiten. Lehrer hätten das Ge-
fühl, in einem System zu arbei-
ten, von dem sie kaum Hilfe
erwarten könnten – geschweige
denn, „dass einer sieht, was
wir alles tun“. Schwierigkeiten
würden daher auf die lange
Bank geschoben.

Kritisch sieht
Kiel in diesem
Zusammenhang
die fehlende Zeit
und mangelnde
Kompetenz von
Schulleitern.
Lehrer klagten
häufig darüber,
dass ihre Schul-

leiter nur bürokratische Erfül-
lungsgehilfen des Schulsystems
seien. Es gebe keine Gespräche
über pädagogische Aufgaben und
es fehle konkrete Unterstützung.

Verwundert ist der Münchener
Schulexperte darüber nicht. „Da
wird ein normaler Lehrer zum
Chef eines mittelständischen Un-
ternehmens mit bis zu 80 Mitar-
beitern. Als Fortbil-
dung gibt es dafür
drei Wochenend-
kurse, die sicher
nicht geeignet sind, Manage-
mentfähigkeiten zu erlernen.“

Daten & Fakten

Ein Viertel sucht nur
sicheren Arbeitsplatz

Bei der Pädagogentagung in Klagenfurt stellt
das Institut für Schulpädagogik der LMU Mün-

chen erste Ergebnisse einer Motivationsstudie bei
angehenden Lehrerinnen und Lehrern vor. Die Erzie-

hungswissenschafterin und systemische Therapeutin Sa-
bine Weiß, die die Studie präsentieren wird, nannte im

SN-Gespräch drei Grundmuster der Motivation:
Sicherheit: Für ein Viertel der Studierenden, die sich auf den Lehrberuf
vorbereiten, ist nach wie vor der sichere Arbeitsplatz im öffentlichen Dienst
die hauptsächliche Motivation.
Idealismus: Ebenfalls rund ein Viertel der Lehramtsstudenten strebt diesen
Beruf mit hohen idealistischen Zielen an: Kinder zu wertvollen Menschen
zu erziehen und die Gesellschaft insgesamt durch Bildung zu verbessern.
Fähigkeit: Bei etwa 50 Prozent der Lehramtsstudenten an der LMU

München wurde jene Motivation festgestellt, die am ehesten tragfähig
erscheint für ein erfülltes und gesundes Berufsleben: hohes Interesse am
Fach und an der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, ein realistisches Bild

von den Anforderungen des Unterrichtens und eine ausreichende Frust-
rationstoleranz gegenüber Misserfolgen und Rückschlägen.

Ewald Kiel, Schulpädagoge, LMU

Ein Schulleiter muss
mittelständischen
Betrieb führen können.

WISSEN KOMPAKT

Intensives Radeln
bringt mehr
PARIS (SN, sda). Männer, die
schnell und intensiv Rad fahren,
leben einer dänischen Studie
zufolge 5,3 Jahre und Männer
mit durchschnittlichem Tempo
2,9 Jahre länger als langsame
Radfahrer. Bei Frauen waren
es 3,9 Jahre beziehungsweise
2,2 Jahre. Die Studie lege nahe,
dass der größere Teil der tägli-
chen körperlichen Aktivität in-
tensiv sein sollte, je nach der
persönlichen Einschätzung ei-
nes Menschen, was für ihn in-
tensiv bedeute, hieß es.

Papageien nicht mit
Spechten verwandt
MÜNSTER (SN, dpa). Forscher aus
Münster haben erstmals mittels
Genanalyse eine enge Ver-
wandtschaft zwischen Papa-
geien und Sperlingsvögeln wie
dem Zebrafinken nachgewie-
sen. Bisher hatten Biologen an-
genommen, dass die Sperlings-
vögel, die mit Abstand größte
Gruppe der Vögel, mit Spechten
oder Kuckucken verwandt sind.

Bild: SN/ISTOCK
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